
Predigt Um Thema „Der ott entspre- Der „Diskussion” wüll „der Erörte-
ende Mensch“: „Der Mens rung der erschiedenheiten Raum (zu) HEe-
ist der Mensch, der, sich mit sich ben, der cie Theologie Barths römisch-
selbst zu beschäftigen, Gemeinschaft cucht katholischen Christen (Frage, ob NUuUr die-
und cHiftet und gerade darin Ebenbild Ottes sen greifbaren Anlafß gibt“ Dis-
16£. Eine csehr irdische Gemeinschaft allar- kussion mit anderen Interpreten wird
dings nich!  _n ohne rot und mst We:  17 schwerp: rtig 50 werden Aie
Doch zugleich mıt viel ahrheit. Über Fssen Themen entis und Licht der
und Trinken wurde hier nicht VEISECSSEN, Diskussion mi+t Brunner und Söhngen
wWwWäas n sich selbst und anderen schuldig oder der Interpretation V, Baltha-
1ıst + Wahrheit Sag«cnh. Essen und Trin- und gegebene Bedeutung
ken t6t lebensnotwendig. Gemeinsames Es- herausgestellt; des werteren Barths Stellung
SN und 1 rinken ıict mehr als AUur £ine Ver- Hegel, E ntologismus „KOnse-
schönerung des Lebensnotwendigen, ıst viel- U  n für den formulierten Glauben”, die
mehr Nahrung für Leib und GSeele. Einander sich auUus der Denkweise dem SDe
dabei jedo: die anrnel| CH das macht schen Denkansatz Barths ergeben, en
e1ine solche irdische Gemeinschaft TSt zu den des Teiles. mals
ainem ott esteht arauf, zeigt sich Die Barths über die Sünde,

WIT einander Wahrheit M  cht schul- das Böse und das Nichtige, SOWI1LE FEr-
bleiben“ (44) Die eihe „Theologische wählungslehre sind E  CT QaUgEN-

Meditationen“” ist durch einen teressanten fälligsten SeiNem Denkansatz ge-
und anregenden Bd bereichert worden. prägten theologischen Ergebnisse”
Inz Helmut ausner Zum Thema „Apokatastasis“” wird die ZWI1-

schen Barth und Berkouwer geführte
Diskussion referiert, SOWtTe InterpretabionAD ANNO, ott und ens Zur
V, Balthasars. Des weiteren „Ent-eologie Karl Barths ökumenischer Sicht
sakramentalisierung der Taufe” als „dasAbh Z Phil., Psych., OZi0log1ie Religion üngste eispie| für Auswirkung, cdieU, kumenik, hg, V. Hasenfuß, 34)

(421.), Schöningh, Paderborn 1976, Kart., der spezifis Denkansatz flir töormu-
320,50 lierten Glauben” hat, aufgezeigt Die

Ein Werk über Barth, das dem eminent Rechtfertigungslehre Ab-
schnitt. Hier chnet der VE die Recht-Sökumenischen Au trag NSPeTeT BCeHEeN-

wärtigen heol und kirchlichen Situation B fertigungsinterpretation nNgs nach,
recht erden will, MU| behutsam bis die MN RT ihr auch nicht voll zustimmt.
Fundamente S Eines gewaltigen 201 Ge- Der umfalßt den „Diialog“ wodurch
bäudes eran:  roen, von den gigent- - Schliche Gemeinsamkeit n entschei-

denden Punkten sichbar werden soll Da $lichen Motiven und Beweggründen her das die Ablehnung des univoken Denkens, dasDenken achzuvollziehen. Im Teil „Dar- Transzendenz S Immanenz macht, undegun; werden Grundzüge der eolo- nO: zeigt die Gegenüberstellung VonBarths nachgezeichnet. In olgenden The- Przywara und Thomas V, in Ana-menkreisen, in einzelnen Kap dargestellt Jogiefrage den DOS! Ansatz Ge-werden, Sin‘  CL die entscheidenden Kritemen — spräch. Die Auswirkungen auf das eNerr-finden Gott, der Ausgangs- und Endpunkt,
dessen absolute Transzendenz und Souvera-

>1 allem auch den Abstand ZUrTr „Tod-
schende Thema „Gott und Mensch“” zeıpyen

nı} festzuhalten $ Erkenntmnis ‚Ottes
geschieht NUur durch Jesus Christus, ın dem Gottes-Theologie”, Cür oft m1+t ."3—'1E‘v_ll
das ahre Sein des eschöpfes verborgen ZCW Recht eın „barthianischer Bo-
ıst, die istenz des ns und den‘  CO an  en w  W dQuS!
eschöpfes schlechthin kann gültig MNUr (im Rahmen dieser Arbeit, W1E memne,
Zusammenhang n der Christologie gesehen zu breit argelegtes) Diskussionselement
erden. Auch das Negative gehört Reali- bildet die Auffassung Küngs ZUr bar-
tät, die durch ott geoffenbart ist. keit. Als „Glaubensdissonanzen“” werden VC

ents richt ottes Gericht. geht dem Be- allem 4 Komplex des
des „Nichtigen“ ausführlich nach, eil Bösen, der Sünde und des Nichtigen; Barths

eT hierin „eine Hauptwurzel“” der Theologie Auffassung ® Simul xustus ecCCa-
Barths ntdeckt 85) Lehre Vo  < Gottes tOr die Zus der Erwählungslehre;
Erwäa UNS der eigentliche Höhepunkt 6@1- chließlich die Ablehnung der Sakramentali-

tat für Barth Tauftheologie)NnNer Theologie beschließt den Teil. VE
Das Buch stellt mit der er! SCHWH1YPShier aufzeigen: wiewochl Barth üUur-

sprünglich der calvinischen Tradition ent- Beweismaterials überzeugend
stammt, steht das Ergebnis Seiner Erwäh- der Feststellung heraus: „Barth hat dem
lungslehre zu 'al: in Widerspruch Anliegen der Reformation Gotteswerk Vor
Die Frage nach der „Apokatastasis” oder Menschenwerk inner alb des reformato-
„Allversöhnung“ an esich:! der Offen- rischen Christentums 50 sehr E  N urch-
arun in Chris gestellt wird positiv bruch verholfen, Einzelaspekte 1T12S6

beantwortet. jahrhundertelangen Konfessionalismus
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3. Predigt zum Thema „Der Gott entspre­
chende Mensch": ,,Der neue Mensch - das 
ist der Mensch, der, ,statt ,sich mit sich 
selbst zu beschäftigen, Gemeinschaft sucht 
und -stiftet und gerade darm Ebenbild Gottes 
ist. Ei.ne sehr irdische Gemeinschaft aller­
dings: nicht ohne Brot und mit wel Wein. 
Doch zugleich mit viel Wahrheit. Ober Essen 
und Trinken wurde hier nicht vergessen, 
was man sich selbst und anderen schuldig 
ist: die Wahrheit zu sagffl. Essen und Trin­
ken ist lebensnotwendig. Gemeinsames Es­
sen und Trinken .ist mehr als nur eine Ver­
schönerung des Lebensnotwendigen, ist viel­
mehr Nahrung für Leib und Seele. Einander 
dabei jedoch die Wahrheit sagen - das macht 
eine solche i-rdi,sche Gemeinschaft er5t zu 
einem Abbild Gottes. Gott besteht darauf, 
daß wtr einander die Wahrheit nicht schul­
dig blei1ben" (44). Die R:eihe „Theologische 
Meditationen" .iist durch einen dnteressanten 
und anregenden Bd. bereichert worden. 
Linz Helmut Nausner 

QUADT ANNO, Gott und Mensch. Zur 
Theologie Karl Barths in ökumeniischer Skht. 
(Abh. z. Phil., Psych., Soziologie d. Reli:gtion 
u. ökumemk, hg. v. J. Hasenfuß, NF 34) 
(421.), Schöningh, Paderborn 1976. Kart. 
DM 39.50. 

Ein Werk über K. Barth, das dem eminent 
ökumentschen Auftrag i:n unserer gesen­
wärbi,gen theol. und kirchlichen Siituation ge­
recht werden will, muß behutsam bis an die 
Fundamente seines gewaltigen theol. Ge­
bäudes heranführen, um von den ,ei1gent­
lichen Motiv:en und Beweggründen her das 
Denken nachzuvollzi:ehen. Im 1. Teil: ,,Dar­
legung" werden dLe Grundzüge der Theolo­
gie Barths nachgezeidmet. In folgienden The­
menkreisen, diie in einzelnen Kap. dargestellt 
werden, sind die entscheidenden Krtteiiien zu 
finden: Gott, der Ausgangs- und Endpunkt, 
dessen absolute Transzendenz und Souverä­
nität festzuhalten izst. Die Erkenntms Gottes 
geschieht nur durch Jesus Christus, in dem 
das wahre Sein des Geschöpfes verborgien 
ist, d. h. die Existenz des Menschen und 
Geschöpfes schlechthin kann gültig nur rim 
Zusammenhang mit der Christologie gesehen 
werden. Auch das Negative gehört zur Reali­
tät, die uns durch Gott geoffenbart rist. Dem 
entspricht Gottes Gericht. Vf. geht dem Be­
griff des „NichHsen" ausführlich nach, weil 
er hierin „eine Hauptwurzel" der Thieolog:ie 
Barths entdeckt (85). Die Lehre von Gottes 
Erwählung - der eigentliche Höhepunkt sei­
ner Theologie - beschließt den 1. Teil. Vf. 
kann hier aufzeigen: wiewohl Barth ur­
sprünglich der calvinizschen Tradition ent­
stammt, steht das Ergebnis seiner Erwäh­
lungslehre zu Calvin in Widerspruch (139) : 
Die Frage nach der „Apokatasta$" oder 
,,Allversöhnung" - angesi.cht5 der Offen­
barung iin Christus gestellt - wm-d positiv 
beantwortet. 
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Der 2. Tieiil: ,,Diskussion" will ,,der Erörte­
rung der Verschiedenheiten Raum (zu) ge­
ben, zu der die Theologie Barths römisch­
katholischen Chrizsten (Frage, ob nur die­
sen?) greifbaren Anlaß gi:bt" (153). 'D1e Diis­
kussion mit anderen Interpreten wird 
schw.erpunktartig geführt. So werden dile 
Themen Analogia entis und ihre iim Licht der 
Di5kussion mit E. Brunner und G. Söhngen 
oder in der Interpretation H. U. v. Baltha­
sars und H. Bouillards gegebene Bedeutung 
herausgestellt; des weiteren Barths Stellung 
zu Hegel, zum Ontologismus u. a. ,,Konse­
quenzen für den formulierten Glauben", die 
sich aus der Denkweise und dem spezifi­
schen Denkansatz Barths ergeben, bilden 
den 2. Abschnitt des 2. Teiles. Nochmals 
zeigt sich: Die Lehre Barths über dte Sünde, 
das Böse und das Nichtige, sowie die Er­
wählungslehre sind ,,einige der am augen­
fälligsten von seinem Denkansatz her g,e­
prägten theologi'Schen Ergebniisse" (222). 
Zum Thema ,,Apokatastasis" wird die zwi­
schen Barth und G. C. Berkouwer gefühTte 
Diiskussion ,referiert, sowi:e .die Interpretation 
v. Balthasars. Des weiteren wird diJe „Ent­
sakramentalisiierung der Taufe" als „das 
jüngste Beispiel für diie Auswirkung, die 
der spezifische Denkansatz für den formu­
lierten Glauben" hat, aufgezeigt (243). Die 
Rechtfertigungslehre besch.Lreßt dresen Ab­
schnitt. Hiler z,eichnet der Vf. die Recht­
fertigungsinterpretation H. Küngs nach, 
wenn er ihr auch nicht voll zustimmt. 
Der 3. Teil umfaßt den „DiJalog", wodurch 
di>e tatsächUche Gemeinsamkeit m entschei­
denden Punkten sich bar werden ,soll: Da ,i1St 
die Ablehnung des univoken Denkens, das 
Transzendenz zur Immanenz macht, und 
nochmals zeigt die Gegenüberstellung von 
E. Przywara und Thomas v. A. in der Ana­
logiefrage den positiven Ansatz zum Ge­
spräch. Die Auswi.Tkungen auf das beherr­
schende Thema „Gott und Mensch" zei®en 
vor allem auch den Abstand zur „Tod­
Gottes-Theologie", für eire oft - mit einem 
gewissen Recht - ein „barthlanischer Bo­
den" angenommen wird. Ein ausgedehntes 
(im Rahmen dieser Arbeit, wie ii.ch meine, 
zu breit dargelegtes) Diskussionselement 
bildet die Auffassung Küngs zur Unfehlbar­
keit. Als „Glaubensdissonanzen" werden vor 
allem 4 Themen genannt: der Komplex des 
Bösen, der Sünde und des Nichtigen; Barths 
Auffassung über das Simul tiustus et pecca­
tor; die Zuspitzung der Erwählungslehre; 
schließlich die Ablehnung der Sakramentali­
tät (für Barth in der Tauftheologi,e). 
Das Buch stellt mit der Oberfülle seines 
Beweismaterials überzeugend die Richtigkeit 
der J;eststellung heraus: ,,Barth hat dem 
Anliegen der Reformation - Gotteswerk vor 
Menschenwerk - tnnerhalb des reformato­
rischen Christentums so sehr zum Durch­
bruch verholfen, daß die Emzelaspekte eines 
jahrhundertelangen Konfessionalismus ... 



aus dem grundsätzlichen Bereich der Frage- „Interzelebration”, die mır eın Unding
stellung heraus relativiert n dll Ne- scheint) ist wohl das Bemühen, durch ref-
ben umfangnreichen Literatur- und Quellen- fen auf verschiedenen Ebenen, durch gemein-
angaben helfen aufschlußreiche Anmerkun- ©5 eten und Tun, Vertrauensbasis
geCN, SOWIE Namen- und Sachregister ZUIN 2115ZUu wWeiten. Außerdem coilte die Übenein-
Verständnis dieser ungewöhnlich informati- stimmung, bei Gesprächen der Theologen
ven und 5ökumenisch relevanten Unter- erzielt wird, auch izie VO:  ; Kirchen
suchung. anerkannt werden.
(sraz L:  1Nnz Eduard Röthlinıinfrıe Gruber

THURIAN MAX, Die ıine Eucharistie. 88.) KO! UNTER u. d., Gegenwärtig ın Wort
(Topos-1B 53) Grünewald, Mainz 1976 Kart. und Sakrament. Eine Hinführung ZUT Gakra-
lam 6.8i  O mentenlehre. (Theolo 3 Fernkurs,
Der eologe vVon aize gibt in den ersien Domschule Würzburg, Herder,
7WEe bschnitten seines Büchleins eine ZU- Freiburg 1976. art. lam 19.80
sammenfassende Darstellung der Theol Die nNeUeTre eologie ntdeckt zunehmend
über die Eucharistie und das Amt ıın wieder, daß das Gotteswort der Schrift -  .
Kirche, VOT allem auf der Grundlage der n vom Heil redet, sandern €  (*G6 Hören-
Theologengespräche der Gruppe Von Dom- den und laubenden auch zuspricht; die Lit
bes Man kann auch von röm.-kath. Seite Foarmel „DeCr evangelica dicta deleantur nOosira
dieser Darstellung zustimmen und 61:; &z  ber delicta” nst ja nicht bloß dekorative, nichts-
den weitgehenden eol. Onsens freuen. sagende oske ott scelbst spricht nämlich
Wer sich darüber exakt informieren und mit seinem Wort (Liturgiekonstitu-
wind cie Dokumente der VEeTrSs  enen tion Art 7), und durch SEein Wort eschieht
Theologengespräche ZUr and neh- etwas in dem willigen und ZUum Glauben be-
MeT, S12 Buch „Um Amt und reiten Menschen. Wenn 121 heute
Herrenmahl“ veröffentlicht sind (mit Rahner) na als „Selbst-

mitteilung Gottes‘” defimiert, SO 1st 1LVOI -Das eigentliche Anliegen Thurians ist aber
kennbar, daß dem GOotteswort ähnliche Be-eucharistische Gastfreundschaft. Er trutt

energisch für eine 60 ein, Ja Og für deutung zukommt WI1e dem Sakrament, Je-
£nNne kumenische onzelebration. Er ‚eht anderen „sinnlich wahrnehmbaren Zei-
darin einen wesentlichen Schritt auf dem chen der inneren Gnade”. Die grundiegende
Weg Einheit. „Der einzige Weg Z einer Verwandtschaft von Wort und Sakrament
Lösung dieses TODIems der Gegenseitigkeit gleichzeitiger Andersartigkaeit rückt heute ZU -

besteht darin, den juridischen Ooder kanoni- nehmend ıns theol Bewußtsein, sodaß die
shHschen Standpunkt ufzugeben und keine ungleiche Gewichtung, SIE 6 ext der Re-
historischen Betrachtungen mehr anzuführen formation (kontroverstheologis bedingt)

aufgekommen ist und Protestanten be-über U1 Weitergabe e1ines Amtspriestertums, sonders das Wort, Katholiken das Sakra-das ZUT gültigen Fı  eler der Eucharistie
ment, Je auf Kosten des anderen, 3N denfähigt. Solange al 9-  r über cie Be-
Vordergrund gerückt hat, langsam einer me-dingungen der ZKeI und Erlaubtheit

hinaussieht, macht jegliche ökumeni-
weicht
rechteren und ausgeglicheneren Wertung

sche Reflexion ruchtlos Der gemeinsame
aube {l reale Gegenwart des g- Um dieses Problem kreisen Arbeiten
kreuzigten und auferstandenen Christus, der dieses Buches Der Bibliker 055e Schreiner
in der Kirche Ibst das Gedächtnis SeNNes beschreibt e Wirksamkeit des Gotteswor-
Opfers feiert, ist der einzıge Boden, auf dem nach den Äussagen des Alten und Neuen
Versöhnung und Wiedergewinnung der Ein- Testaments: der Pastoraltheologe Lothar Lies
heit in der Fucharistie gedeihen können“” eröffnet erimem heutigen Bewußtsein leichter
(74 möglichen Zugang zum Sa amen:‘ E  S

wei nicht, ob eine äufig geübte eucha- eo prazise beschriebenen Symbolcharakter
ristische Gastfreundschaft und eine allge- des cakramentalen Zeichens her:; €  er Dog-
meine kirchenamtl! rlau vwıe matiker Günter Koch arbeiitet das Zueinan-
na  ‘  her bringt. Eiıne persönliche Gewissens- der VvVon Wort und Sakrament klar und ein-
entscheidung des einzelnen ist ja Jetz schon drucksvoll heraus: und der Kirchkenhistori-
möglich Das Skumenische Anliegen sch;  eint ker Klaus Wiittstadt schliefßlich zeigt CX em-
mMr  « mmer noch auf verhältnismäßig kleine plaris den unterschiedlichen Frömmig-
Te1se eschran Man kann nicht Sagen, keitshaltungen von Spätmittelalter, Barock
da(ß die Ergebnisse von Theologengesprä- und Erneuerung sowochl nse1l  eiten
qchen über Eucharistie und Herrenmahl schon und Fehlhaltungen WITe Notwendigkeit
einen breiten Oonsens in den Kirchen - der Einbettung der Sakramente das rist-
funden haben Ferner besteht mmer noch iche Leben und eitrvVe cakramentale Spirnituali-

tat auf, Der Bd. ist dadurch beden-(wenigsbens ÖOsterreich) außerhalb der
ökumenischen Kreise wiel Mißtrauen., Vor- kenswert und verm1  tbelt wichtige Erkennt-
aussefizung für 3€ großzügigere eucharisti- NISse. Am hbesten gefallen haben mir der
sche Gastfreundschaft abgesehen VOo  g einer biblische und der dogmatische Beitrag; etwas
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aus dem grundsätzlichen Bereich der Frage­
stellung heraus relativiert sind" (359). Ne­
ben umfangreichen Literatur- und Quellen­
angaben helfen aufschlußreiche Anmerkun­
gen, sowie Namen- und Sachregister zum 
VerständniJS dieser ungewöhnlich informati­
ven und ökumenisch relevanten Unter­
suchung. 
Graz Winfried Gruber 

THURIAN MAX, Die eine Eucharistie. (88.) 
(Topos-TB 53) Grunewald, Mainz 1976. Kart. 
1am. DM 6.80. 
Der Theologe von Taize gibt in den ersten 
zwei Abschnitten seines Büchleins ieine zu­
sammenfassende Darstellung der Theologie 
über die Eucharistie und das Amt in der 
Kirche, vor allem auf der Grundlage der 
Theologengespräche der Gruppe von Dom­
bes. Man kann auch von röm.-kath. Seite 
dieser Darstellung zustimmen ,und sich über 
den weiitgehenden theol. Konsens freuen. 
Wer sich darüber exakt informi!eren will, 
w:trd dd,e Dokumente der vierschiedenen 
Theologengespräche selbst zur Ha,nd .neh­
men, wie sie in dem Buch „Um Amt und 
Herrenmahl" veröffentlicht ,md. 
Das ei,gentlidte Anliegen Thurians iist aber 
clie euchariistdsche Gastfreundschaft. Er tritt 
energisch für eine ,solche ein, ja sogar für 
eine ökumemsche Konzelebration. Er sieht 
darin einen wesentlichen Schritt auf dem 
Weg zur Einheit. ,,Der einzige Weg zu einer 
Lösung dieses Problems der Gegenseitigkeit 
besteht darin, den juridischen oder kanoni­
sllischen Standpunkt aufzugeben und kenne 
historischen Betrachtungen mehr •anzuführen 
über dte Weitergabe eines Amtspriestertums, 
das allein zur gültigen Feier der Eucharistie 
befähigt. Solange man nidtt über die Be­
dingungen der Gültigkeit und Erlaubtheit 
hinaussreht, macht man jegliche ökumenii­
sche Refle,oion fruchtlos. Der gemeinsame 
Glaube an die reale Gegenwart des ~e­
kreuzigten und auferstandenen Chrlistus, der 
in der Kirche ·selbst das Gedächtnis seines 
Opfers f ei-ert, ist der einzige Boden, auf dem 
Versöhnung und Wiedergewi,nnung der Ein­
heit in der Eucharistie gedeihen können" 
(74 f). 
Ich wei8 nicht, ob eine häufig geübte eucha­
ristische Gastfreundschaft und eine allge­
meine kirchenamtliche ErlaubniJs uns so viel 
näher bringt. Eine persönliche Gewdissen-s­
entscheidung des ei•nzelnen ist ia jetzt schon 
möglidt. Das ökumeni•sche Anlie~en scheint 
milr 'Dfflmer noch auf verhältni:smäßig kleine 
Kreise beschränkt. Man kann nicht sagen, 
da8 dte Ergebnisse von Theologengesprä­
chen über Eucharistie und Herrenmahl schon 
einen breiten Konsens in den Ki,rchen ge­
funden haben. Ferner besteht dmmer noch 
(wenigstens in Österreich) außerhalb der 
ökumeni-schen Kr.eise wel Mißtrauen. Vor­
aussetzung für eine gro8zügi~re eucharisbi­
sche Gastfreundschaft (abgesehen von einer 

„lnterzelebration", die mir ein Unding 
scheint) ist wohl das Bemühen, durch Tref­
fen auf verschi,edenen Ebenen, durch gemein­
sames Beten und Tun, die Vertraue.nsbas:irs 
auszuweiten. Außerdem sollte die Überein­
stimmung, die bei Gesprächen der Theologen 
errlelt wi:rd, auch offiziell von den Kit"chen 
anerkannt werden. 
Linz Eduard Rötltlin 

KOCH GÜNTER u. a., Gegenwärtig in Wort 
und Sakrament. Eine Hinführung zur Sakra­
mentenlehre. (Theologie rm Fernkul'IS, Hg. 
Domschule Würzburg, Bd. 5) (160.) Herder, 
Freiburg 1976. Kart. 1am. DM 19.80. 
Die neuere Theologie entdeckt zunehmend 
wieder, daß das Gotteswort der Schrift nicht 
nur vom Heil r,edet, sondern es dem Hören­
den und Glaubenden auch zuspricht; die lit. 
Formel „per evangelica dicta -deleantur nostra 
delicta" iJSt ja nicht bloß dekorabi,v,e, nichts­
•sagende Floskel. Gott selbst spricht nämlich 
in und mit seinem Wort (Uturgiekonstitu­
tion Art. 7), und durch ·sein Wort geschieht 
etwas in dem wilLiJgen und zum Glauben be­
reiten Menschen. Wenn man heute gern 
(mit Rahner) die Gnade als dliie „Selbst­
mitteilung Gottes" definilert, ,so ist unver­
kennbar, daß dem Gotteswort ähnliche Be­
deutung zukommt w~e dem Sakrament, je­
nem anderen „sdinnlich wahrnehmbaren Zei­
chen der inneren Gnade". Die grundlegende 
Verwandtschaft von Wort und Sakrament bei 
gleichzeitiger Andersarligkeit rückt heute zu­
nehmend ins theol. Bewußtsein, ,sodaß die 
ungleiche Gewldttung, wre sie seit der Re­
formation (kontroverstheologi.tsch bedingt) 
aufgekommen dst und bei Protestanten be­
sonders das Wort, bei Katholiken das Sakra­
ment, je auf Kosten des anderen, ,in den 
Vordergrund gerückt hat, langsam einer ge­
rechteren und aus~glicheneren Wertung 
weicht. 
Um dieses Problem kreisen die 4 Arbeiten 
dieses Buches. Der Biibliker Josef Sdtreiner 
beschreibt die Wirksamkeit des Gotteswor­
tes nach den Aussagen des Alten und Neuen 
Testaments; der Pastoraltheologe Lotltar Lies 
eröffnet emem heutigen Bewu8tsein leichter 
mögliidten Zugang zum Sakrament vom 
theol. präzise beschriebenen Symbolcharakter 
des sakramentalen Zeichens her; der Dog­
ma ti!ker Ganter Koch arbeitet das Zueinan­
der von Wort und Sakrament klar und ein­
drucksvoll heraus; und der Ktirdt-enhvstori­
ker Klaus Wittstadt schHeßli,ch zei.gt exem­
plarisch an den unterschiedlichen Frömm~­
keitshaltungen von Spätmittelalter, Barock 
und Ht. Erneuerung isowohl Binseittgkeiten 
und Fehlhaltungen wre diie Notwendi,gkeit 
der Einbettung der Sakramente rin das chri-gt­
liche Leben und eine sakramenbaLe Sptnituali­
tät auf. Der Bd. ist dadurch höchst bedien­
kenswert und verm:ittelt wichtige Erkennt­
nisse. Am besten gefallen haben mit' der 
biblische und der dogmatrsche Beitrag; etwas 
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